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m . S , - 1917. Weilburg , Mittwoch , den 7. Februar. 69 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

«er die Vornahme kleiner Viehzählungen.
Pom 30 Januar 1317.

am Bundesrat hat aus Grund des § 3 des Gesetzes
tlber die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen ulw . vom 4. August 1914 (Reichs -Gesetzbl.
E . 337) folgende Verordnung erlassen:

§ l . Vom 1. März 1917 beginnend , ist im Deut¬
schen Reiche bis auf weiteres vierteljährlich eine kleine Vi . h.
zöhlung vorzunchmen . die sich aus Pferde . Rindvieh . Schafe

gnnd Schweine erstreckt. Sie erfolgt „ach Maßgabe des
u ad . H beiliegenden Erhebungsmusters ' ). in dem die Angabe des

ZählungStags jeiveils entsprechend abzuändern ist.
| L. Tie Landeszentralbehöiden erlassen die Bestim-

mungen zur Ausführung dieser Peroödnnng . Sic smd be¬
fugt, »oeilergehende Erhebungen anzustellen.

j 3. Dem Kaiserlichen Statistischen Amte ist nach bei¬
liegendem Zusammenstellungsmuster ' ) bis zum 15 Tage
ach der Zählung eine nach größeren Verivaltungsbezirken
rordnetc Uetnrsicht der Zähtergebnisse einzusendeit . Der

ersten Einsendung sind die von den Bundesstaaten erlas¬
sen Aursührungsvorschristen beizusügen.

i 4. Wer vorsätzlich eine Anzeige , zu der er auf
rund dieser Verordnung oder der nach § 2 erlassenen

Bestimmungen ausgesordert wird , nicht erstattet oder wis-
'cnrlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht , wird
nit Vesängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
lls zu 10 000 Mack bestraft ; auch kann Vieh , dessen Vor»

im Urteil für dem
Maaki I ueutan ; aucy ra
.. -,:. «WQ "deusetn verschiviegen ivorden ist,
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5 MA« ®*e Verordnung tritt mit dem Tage der Vec»
„ r crnbi “n^unß *» Kraft . Der Reichskanzler bestinimt den Zeit-
u "Aunkt des Außerkrafttretens.

Berlin , den 30 . Januar 1917.
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Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
■ Dr . He l fferich.

1 Dir Muster sind hier nicht mit abgedruckt,

Weilburg , den 5. Februar 1917.
Wird veröffentlicht.

■ m Weitere Ausführungsanweisungsowie Uebersendung
arrrltra « «r Formulare erfolgt demnächst.

Der Königliche Landrat.

Ar. II . 781.bestelle.
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Weilburg , den 1. Februar 1917.
Betr Hauskollckte für die Waisenpstege im
Jahre 191«.

* ‘)a§  Jahr 1916 abgehaltene Waisenkollekte
Knautschen Central,vaisensonds ) hat in den Gemeinden

Kreises folgende Erträge ergeben:
‘1. #t )oufen 16,35

Avendorf 33,90
Alten kirchen 41,10

t *f r,Mrt  46,30
■ _ *• Audenschmiede 8,80
ifidjfii ? S ulenbüufcu 1415
n.hofstr- » Aumenau 69,62
L »fll Eang -Zelben-
jLn , „ H « 14,40
ned «' a Ekrmbach 15 .15
ped. V . Blessenbach 30,20

Eubach 53 .25
Bletenhausen 24,00
Dlühausen 21 .40
Drommershs . 24,90
«belsberg 25,85
Elkerhausen 26 .55
Ennerich

' « tf! f § sasthausen
nÖJ * ^ chcnau

Effershausen
rfalkenbach
Jreienfels
Gaudernbach
«räoenexx
Haffelbach JOiUa
?sElholzhauscn 44,75

Wen Û etl 28,90

^irfc ^ljofeit
^ »«nbach

M . 33 . Laubuseschbach43,80 M.
87,28

7,60
55,20
38,70

9,50
64 95

25,10
11,55
17 .80
13,40
18,35
12 .95
25 .95
50 80
15,05

34 . Löhnberg
35 . Lützendorf
36 . Mengerskirch.
37 . Merenberg
38 . Möttau
39 . Münster
40 . Niedershausen 37,55 ,w
41 . Niedertiefenbach62,65 ,
42 . Obershausen 32,00 „
43 . Obertiefenbach 81,23 „
44 . Odersbach 26,30 ,
45 . Philippstein 43 .15 „
46 . Probbach 21,30 •„
47 . Reichenborn 21,60 „
48 . Rohnstadt 18,50 ,
49 . Rückershausen 10,70 .

52
53

Langenbach« - -wviVi
Eanghese

28,80
17,55
12,00
23,35
37,46

50 . Runkel
51 . Schadeck

Schupbach
Seelbach

54 . Selters
55 . Steeden
56 . Villmar
57 . Waldernbach
58 . Waldhausen
59 . Weilburg
60 . Weilmünster
61 . Weinbach
62 . Weyer
63 . Winkels
64 . Wirbelau

86,00  „
45,90 ,
13,50 .
60,00 „
14 .00 ,
47,85 „

101,84 ,
46,96 ,
35,20 „

143,00 ,
117,75 ,

42,14 ,
42 .00 ,

7 .45 .
23 .95 .

65 . Wolfenhausen 42,45
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . Nr . II . 823 . Weilburg . den 6 . Februar 1917.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Ich ersuche mir bestimmt bis zum 10. d. Mt8 . anzu¬

zeigen , wieviel Fleischkarten , getrennt nach Voll - und Kin-
derkarten in Ihrer Gemeinde für die nächste Periode d. i.
vom 19 . 2. bis 18 . 3. 17 benötigt iverden.

Falls bis zu dem Termin keine Anzeigen erstattet werden,
nehme ich an, daß Fleischkartea nicht mehr benötigt werden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Nichtamtlicher Teil.
Wie Europa nach den Friedensbedin-

gungrn der Entente aussieht.
Daß unser Friedensangebot abgelehnt werden würde,

war nach den Reden der Ententeminister und in den
Aeußerungen der feindlichen Presse zu erwarten . Daß die
Ablehnung aber in einer so frivol n Weise erfolgen würde,
hatte wohl niemand geahnt . Mit zy-nscher Offenheit ha-
den unsere Gegner ihre Kciegsziele kundgetan ; jetzt wissen
wir und unsere Bundesgenossen , was uns beoorsteht,
wenn sich das Kriegsglück zu unseren Ungunsten wendtt,
oder wir wirtschaftlich den Kamps nicht durchhallen . Die
ganze Bedeutung der feindlichen Forderungen wird unS
aber erlt klar , wenn wir einen Vergleich ziehen zwischen
dem gegenwärtigen Zutland und dem, was einlreten würde,
wenn wir unterlregen und uns die Feinde den Frieden
nach ihren , Wünschen auszwingen würden.

Von Deutschland,  das vor dem Kriege 541000
qkm mit 65 000000 Einwohnern umfaßte , sollen 141 200
qkm — 26,1 % und 14 730 000 Einwohner ----- 22,66 %
abgetreten wirden . Diese Zahlen geben nur Aufschluß
über den Verlust an Land und Leuten , sie geben aber
kein Bild von der gewaltigen Einbuße , die unser Vater¬
land an Ansehen und wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit,
an Steuerkrast und militärischer Bedeutung erleiden würde.
Hier sei nur kurz darauf htngewiesen , daß gerade die wert¬
vollsten Kohlen , und Eisengruben , die bedeutendsten In¬
dustriegebiete (Rheinland . Oberschlesien) und die für unsere
Volksernährung so wichtigen Provinzen Posen , Ost - und
Teile von Westpreußen abgetrennt werden sollen . Hier
handelt es sich um Werte , die sich nur teilweise ziffern¬
mäßig ersoffen lassen. Das eine kann mit unbedingter
Sicherheit gesagt werden : Deutschland wird für alle Zeiten
zu einer Landmacht zweiten oder dritten Ranges herabge - .
drückt.

Von Oe st c rreich - Un ga rn,  das vor dem Kriege
677 000 qkm mit 61390000 Einwohnern umfaßte , sollen
366 000 qkm — 64,1 % mit 25 775 500 Einwohnern =
60 % abgetreten werden . Auch dieser Staat scheidet aus
der Reihe der Großmächte aus . Er wird vom Osten , vom
Balkan und vom Meere abgedrängt und als Binnenstaat
zu einem kümincrlichen Dasein von Ententes Gnaden ver¬
urteilt.

Von der Türkei,  die vor dem Kriege 1 795000 qkm
mit 21600000 Einwohnern umfaßte , sollen 1493 680 —
83,2 % mit 10 764 000 Einwohnern — etwa 50 % ab-
gelrennt werden . Sie wird aus Europa hinausgedrängt
und gehl ihrer Hauptstadt verlustig . Unter der Befreiung
der Völker , die „der blutigen Tyrannei der Türkei " unter¬
worfen sind , sind wobt Arinenier , Syrer und Araber zu
verstehen , genauere Angaben enthält die Ententenote nicht.
Italien erhebt Anspruch auf einige Handelsplätze Klein-
asiens (Smyrna ) und mehrere Inseln.

Bulgarien  umfaßte vor dem Kriege 114000 qkm
mit 4 760000 Einwohnern . Es wird in der Ententenote
nicht erwähnt . Der Grund hierfür ist wohl der, daß die
Entente immer noch zu hoffen scheint, Bulgarien zu einem
Sonderfrieden veranlassen zu können . Welches Schicksal
Bulgarien ereilt , wenn Rußland im Besitz Konstantinopels
ist, kann wohl nicht zweifelhaft sein.

Tie Kriegsziele der Entente wirke» um so grotesker,
als die Entente von ihren Zielen bis jetzt so gut wie nichts
erreicht hat , während doch umgekehrt die Mittelmächte
weite Strecken kindlichen Gebiets im Besitz haben . Ins¬
gesamt sind 551 800 qkm feindlichen Bodens von uns be¬
setzt und die Entente verlangt neben der Räumung dieser
551800 qkm noch 536000 qkm , die sie überhaupt nicht,
oder von denen sie bis jetzt nur ganz wenig in Händen hat.

Eigentlich können wir unseren Feinden dankbar sein,
daß sie, die sich als Schützer der Rechte aller kleinen und
großen Völker (vergl . Griechenland , Schweiz , Holland,
Schweden . Norwegen , Dänemark ) ausspielen , so offen ihre
Ziele kuno tun;  vielleicht werden nun endlich auch denen
die Augen geöffnet , die bisher immer noch im Nebel pa¬
zifistischer Ideen lebten und von unseren Gegnern immer
noch Gutes erwarteten.

Der Weltkrieg,
Großes Hauptauartier. 3. Februar mittags.

(W . T . -B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

, Infolge dunstigen Frostwetlers blieb die Tätigkeit der
Artillerie und Flieger gering . Nur zwischen Aurre «uri»
Somme war vorübergehend der Feuerkampf stärker.

Bon Erkundungsvorstößen im Sommegebich auf der»
Ostufer der Maas und an der Lothringer Grenze wurden
30 Engländer und Franzosen und einige Maschinengewehre
zurückgebracht.

Oeftlicher Kriegsschauplatz
Von der Rigaer -Küste bis zum Mündungsgebiet »er

Donau keine besonderen Ereignisse.
MazedonischeFront.

Zeitweise lebhaftes Feuer im Cernabogeu und in »«
StrumaMiederung.

Der 1. Genecalguartiermeister : Ludendorff.
Zur Kriegslage

schreibt unser Berliner Milarbeiter : Auf dem üstklchen Kriegs¬
schauplatz wurden 38 Grad Kälte gemeffen, auf dem « et¬
lichen waren es nicht ganz so viel, aber es herrschte auch
dort der grimmigste Winter . Diese schier unerträgliche«
Wetterunbilden vermögen jedoch nicht die militärischen Ope¬
rationen zum Stillstand zu bringen . Bet 38 Grad unter
Null unternahmen die Ruffen auf der Nordfront ei«« r
Angriff , der abgeschlagen wurde . Sick bei ihrem Bunde »-
genoffen , dem General Winter , für irgendwelche erfolgreiche
Hilfe zu bedanken , hatten die Ruffen noch immer keine Ge¬
legenheit und werden sie nun wohl auch nicht mehr erhalte«

Sonderbar ist die schnelle Wiederholung von Brand
und Explosion in dem Hafen von Archangelsk, wo großer

-Sachschaden angerichtet , fünf Dampfer beschädigt, 344 Per-
sonen , darunter 102 Militärs , verwundet und zahlreiche
andere getötet wurden.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz, wo die für uns
erfolgreichen Patroyillenkämpfe fortdauern , gestaltete sich die
allgemeine Gefechtstätlgkeit trotz der Kälte neuerdings s»gm
lebhafter . Zwischen Lens und Arras sowie von Serie bis
zum St . Pierre -Vaast -Walde war das Ariillerieseuer lebhaft
Nach Trommelfeuer gelang es englischen Kräften durch einen
mitternächtigen Angriff in unsere vordersten Gräben nördlich
der Ancre einzudringen . In kräftigem Gegenstoß wurden
sie zum größten Teil wieder htnausgeworfen.

Krkegsrechtsw drige Roheiten der Engländer
in der Sommeschlacht.

Bisher war man vielfach versucht, KriegSrechtsoerstähe
und Grausamkeiten , die von englischen Truppen begangen
worden sind, lediglich deren farbigen Hilfsvölkern zuzn-
schreiben. Daß diJe Ansicht irrig ist, beweist ein Bericht
des Vizefeldwebels G. Danach befand sich während der
Sommejchlacht Leutnant G., von der Truppe bereits abge¬
schnitten , in einem ösnlerstande und unterhandelte mit den
Engländern wegen der Übergabe , wobei er ihnen erklärte,
sich wegen Munitiousmangels ergeben zu wi -llen, wennseine
Mannschaft und sein Leben geschont würden . Die Engländer
forderten ihn auf hervorzukommen , fein Leben sei sicher.
Beim Heraustreten aus dem Unterstand schaffen sie ihn jedoch
aus einer Entfernung von einigen Schritten in den Ober¬
schenkel und in die Hüften . Schon vorher war Leutnant L.
in gleicher Lage gewesen. Er hatte bereits Revolver und
Seitengewehr den Engländern abgegeben und harrte de-
Ablranspoiies nach rückwärts . Plötzlich wurde er von einem
Haufen Eng 'änder mit dem Bajonett niedergestochen . Der
Bizeseldwebel E . hatte sich in einen Sanitätöunterstand ge¬
flüchtet , in dem Schweroerwundete lagen . Als die Englän¬
der hercinkamen, ging der im Unterstand befindliche Assistenz. ,
arzt heraus und teilte ihnen unter Hinweis auf dir frei - 7
wehende Rote -Kreuz.Fsagae mit , daß es ein SanltäiSunter -1
stand mit Verwundeten sei. Ohne eine Antwort abzugeben,?
warfen die Engländer mehrere Handgranaten hinein . Der'
Vizefeldwebel wurde dann mit noch sechs Mann gefangen-
genommen und abtransportiert . Leim überspringen derl
rückwärtigen Gräben , die noch Mt Engländern besetzt waren , ^
schoflen diese absichtlich von unten heraus auf die übersprin¬
genden Gefangenen und töteten drei von ihnen.

Die Verschwärung gegen die englischen Grieg » -
treiber . In dem zu Derby statlfindenden Prozeß gegen
die Verschwörer gegen den Premierminister und Diktator
Lloyd George , gegen den gleich Lloyd George dem Kriegsrat
angehürenden Minister ohne Portefeuille Henderson und gegen
den König Georg erklärte der Hauptangeschuldigte Waldo «,
Lloyd George trage die Schuld an dem Tod von Millionen
Unschuldiger . Man müffe ihn deshalb töten . Henderson sei
ein Verräter und Asquith ein Mensch ohne Hirn , der zu
fchlecyt sür di« Hölle sei. Die Angeklagten wollten Lloyd
George durch Strychnin oder mit Curare vergifteten Pfeile»
aus einem Luftgewehr erschießen. Vorher war versucht wor¬
den, ihn durch vergiftete Nägel , die in die Schuhsohlen «tu»
geschlagen werden sollten, zu töten. Die Reise Lloyd George»IWHUUI | UUICU , 0U 4UICII.
»ach Frankreich machte aber die Aussühruna . diese» Pla »e» .



unmöglich. Die Erregung in England über diese anS LichtSförderten Tatsachen ist ungeheuer und konnte auch durche neue Rede Lloyd Georges überdem nur wenig abge-
schwächt werden.
Der Abbruch der deutsch-amerika¬
nischen diplomatischen Beziehungen.

Präsident Wilsons Botschaft an den Kongreß über den
lUbbrnch der diplomatischen Beziehungen Amerikas zum
Deutschen Reiche wirkte in den Vereinigten Staaten wie ein
Donnerschlag. Wie wenig mit dieser Botschaft sich die all«
gemeine Volksstimmung in Amerika deckt und wie stark das
Bewußtsein dieser Meinungsverschiedenheit ist, beleuchtete der
im Kongreß sofort gestellte Antrag, unverzüglich eine Anleihe
«m 2,6 Milliarden Mark auszunehmen, nicht nur um Armee
und Flotte für den Kriegsfall in Bereitschaft zu setzen, son«
Hern auch um jedem Auftreten der mit Deutschland sym«

thifierenden Elemente die Stirn zu bieten. In den
Hingtoner RrgierungSkrrisen befürchtet man danach für
Fall kriegerischer Verwicklungen mit Deutschland denden

Ausbruch einer Revolution, der mit Waffengewalt nieder»
gedrückt werden soll. Unter so sonderbaren Begleitumständen
ist wohl noch niemals in der Weltgeschichte eine deH. Kriegs»
erklärung so nahestehende Maßnahme, wie sie der Abbruch
der diplomatischenBeziehungen doch offenbar ist, getroffen
worden. Findet der unfreundliche Schritt Wilsons im eigenen
Lunde derart geteilte Aufnahme, so muß eS doppelt befremd¬
lich erscheinen, daß der Präsident die übrigen neulralen
Staaten auffordert, dem Beispiel Amerikas zu folgen, indem
«r eS für ausgemacht erklärt, daß alle neutralen Regierungen
denselben Weg gehen werden. In feiner Auffassung über
die Verteilung von Recht und Unrecht auf die kriegführenden
Parteien ist Herr Wilson stets seine eigenen Wege gegangen,
Li« von denen der übrigen neutralen Staaten recht weit ent-{;rnt lagen. ES läßt sich mit der von Wilson von Beginn«s Kiie^ an befolgten einseitigen Neutralität auch nicht
leicht di« Versicherung in Einklang bringen, er sei ein auf¬
richtiger Freund Deutschlands und wünsche keinen kriegerischen
Konflikt mit der deutschen Regierung. Von ganz besonderer
Stärke aber ist das Unterfangen des Präsidenten Wilson,
der deutschen Regierung Wortbrüch zum Vorwurf zu machen.
Eine derartige Unterstellung müffen wir uns auf das ent¬
schiedenste verbitten, während wir die weiteren Schritte
Amerikas mit der Ruhe des guten Gewissens und dem Be¬
wußtsein unserer Kraft und unseres guten Rechtes abwarien.
Amerika mag pch entscheiden, wie eS will, es wird uns be¬
reit finden.

Wie kam es doch?
Die Geschichte des U-BootkriegeS ist unsere Rechtfer¬

tigung und sie ist in untilgbaren Dokumenten niedergelegt.
Als wir unS gegen Englands völkerrechtswidrigen Aushun¬
gerungskrieg zur Wehr setzen mußten, begann am 18. Fe¬
bruar 1915 laut der vierzehn Tage vorher erfolgten amt¬
lichen Ankündigung die erste Periode des U-Bootkrieges.
Es waren die Gewäsier ringS um Großbritannien und Irland
für KriegSgebiet erklärt und es war angekündigt worden,
daß jedes in diesem KriegSgebiet angetroffene feindliche
Kauffahrteischiff zerstört werden würde, ohne daß es immer
möglich fein würde, die dabei der Besatzung und den Paffa¬
gieren drohenden Gefah en abzuwenden. Den neutralen
Schiffen war die Fahrt durch das Krie sgebiet erlaubt ; sie
mußten jedoch damit rechnen, falls sie Bannwaren führten,
aufgebracht und vrfenkt zu werden. Nach der Versenkung
der „Sufttania * am 7. Mai 1915 wurde der amerikanischen
Regierung am 1. September desselben Jahres das erste
Zugeständnis mit der Versicherung gemacht, Postdampfer
würden nicht versenktw rden, ohne daß sie vorher gewarnt
>nd daß die Nichtkämpfer in Sicherheit gebracht würden,
vorausgesetzt daß die Postdampser nicht »u entkommen oder
Widerstand zu leisten suchten. Nach der Versenkung des
Dampfers „Suffex" drohte Amerika unterm 20. April 1916
mit dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen, falls
Deutschland seine Methode des Unterseebootkriegesgegen
Paffagier - und Frachtschiffe nicht ganz ausgäbe. Die deutsche
Regierung erklärte sich in ihrer Note vom 4. Mai 1916 zu
dem äußersten Zugeständnis bereit, auch innerhalb des
Seekriegsgebietes Kauffahrteischiffe nicht ohne Warnung und
Mettung der Menschenlebenzu vernichten. Deutschland ge¬
währte dieses Zugeständnis jedoch nur in der Erwartung,
daß Amerika seine zugesagte Mitwirkung an der Befreiung
der Meere von englischer Willkür gewähren würde, und
behielt sich volle Freiheit der Entschließung für den Fall
vor, daß die Gegner ihre völkerrechtswidrigeArt der See¬
kriegführung fortsetzten. Auf eine neue Note Amerikas, die
pch im allgemeinen einverstanden erklärte, jedoch noch immer
jtiniae Voraussebunaen machte, antwortete Deutschland

Der Sohn des Millionärs.
Roman von Florence Warden.

14] Nachdruck verboten.
Und er hatte gegen ihren naturgemäß immer schwächer

werdenden Widerstand so mächtige Bundesgenossen in
seinen hübschen, treuen , zärtlichen Augen , in dem bald
schmeichelnden, bald gebieterischen, aber immer zu Herzen
dringenden Klang seiner Stimme , daß Herta mit Erbeben
den Augenblick kommen fühlte, wo sie sich würde für be¬
siegt erklären müssen.

Wie hinter eine letzte Zuflucht verschanzte sie sich end-
lich hinter die Frage:

„Aber wie denken Sie sich denn überhaupt die Ver¬
wirklichung Ihres abenteuerlichen Planes — hier in dem
fremden Lande ?" ^

Doch auch damit brachte sie ihn nicht für einen einzigen
Augenblick in Verlegenheit.

„Gerade weil wir in einem fremden Lande sind, ist es
die leichteste Sache von der Welt. Meine Eigenschaft als
amerikanischer Staatsangehöriger kommt uns dabei vor¬
trefflich zu statten. Wir sind nur um wenige Meilen von
dem Amtssitz des nächsten amerikanischen Konsuls entfernt.
Und es ist der glücklichste Zufall von der Welt , daß der
Sohn diesesKonsuls einer meinerHeidelbergerKommilitonen
gewesen ist, mit dem mich noch immer Bande der herz-
tichsten Freundschaft verknüpfen. Mit ihm kann ich alle
Vorbereitungen und Formalitäten besprechen, und er kann
die Sache so weit in die Wege leiten, daß für uns nichts
anderes zu tun übrigbleibt , als uns rechtzeitig zur Voll¬
ziehung des feierlichen Aktes einzufinden."

„Aber man wird die Einwilligung Ihres Vaters ver¬
langen , Eberhard !"

„Auf keinen Fall ! — Ich bin großjährig und nach
den Gesetzen des Landes , in dem wir augenblicklichleben,
jAr meine Heirat an keine elterliche Zustimmung gebunden ."

überhaupt nicht' mehr, behielt sich also di« Freiheit der Ent¬
schließung vor. Als dann die Feinde unser Friedensangebot
ablehnten, als ihr Kriegsziel die Vernichtung des Vierbundes
bezetchneten, ihre Handelsschiffe bewaffneten und die Nordsee
für Kriegsgebiet erklärten, da erschien am 31. Januar d. I.
die deutsche Kundgebung über den hemmungslosen U-Boot-
krieg, die Präsident Wilson soeben mit dem Abbruch der
diplomatischen Beziehungen beantworiete. Von einem Wort¬
bruch deutscherseits war also keine Rede. Auf der ein¬
geschlagenen Bahn aber gibt es für uns kein Zurück, sie soll
im Interesse der höheren Weichlichkeit zum möglichst baldigen
Frieden führen, und es führt kein anderer Weg zu diesem
erhabenen Ziele hin.

Amerika , dessen Wiener Botschafter am Moniag noch
Besprechungen mit dem Grafen Czernin hatte, hat nach
Pariser Meldungen auch mit Österreich-Ungarn die diplo¬
matischen Beziehungen abgebrochen.

Amerika im Kriegsfall . Neuyorker Drahtungen be¬
stätigen die auch von anderer Seite gebrachte Meldung, daß
Amerika auch im Falle eines Krieges nicht beabsichtige.
Trup ien nach Europa zu schicken, da es dazu vor 1918
garnicht in der Lage wäre. Dagegen besteht die Absicht, die
amerikanischen Munitionsfabriken noch bedeutend zu ver¬
größern und die Lieferungen zu vermehren. All-u steige¬
rungsfähig dürfte diese Fabrikation um so weniger s In, als
Amerika dann doch auch an seinen eigenen Bedarf denken
müßte.

Eine Abschwächnng unserer ungehemmten Tanch-
bootkrieges kommt nicht in Frage im Gegensatz zu der
Auffaffung, die sich auf unser Entgegenkommen gegenüberSolland durch die Verlegung des Sperrgebietes stützte.taatssekretär Helfferich erklärte einem norwegischenJour¬
nalisten : Wir werden alles tun, um Norwegen enigegen-
zukommen und mit Kohlen zu unterstützen. Ein Zurück gibt
es nicht mehr. Die Neutralen werden uns einst den Be-
frriunskrieg gegen England danken.

Brasiliens Neutrakität.
Der Präsident des brasilianischen Staates Sao Paulo

Aliino Arantes , hat Ende September v. I . den stellvertreten¬
den Minister des Aeußern Herrn Souza Dantas , zu einem
Besuch San Paulos eingeladen und auf dem zu seinen Eh¬
ren gegebenen Esten eine Rede gehalten, in der er die volle
Übereinstimmung der Regierung des Staates Sao Paulo
mit der von dem Präsidenten der Republik befolgten Neut¬
ralitätspolitik und die Anerkennung dafür oussprach, daß
Herr Souza Dantas dieser Politik während seiner Vertre-
tung gegen besondere Störungen und Schwierigkeiten volle
Geltung verschafft habe.

Dies« Haltung de»
und feines Präsidenten, der
Würde emporgestiegenist und
Politiker Brasiliens gilt, ist,
meine Zeitung hierzu bemerkt,
als von anderer Seite in Brasilien dauernd versucht wird,
die Regierung in ihrer streng neutralen Politik wankend zu
machen. Zu einer Parteinahme für die Entente hat aber
gerade der Siaat Sao Paulo keine Veranlaffung, da er
durch das rücksichtslose Vorgehen Englongs , daß seine Kaffre-
ausfuhr nach Europa willkürlich hindert, schwer geschädigt
wird, während Deutschland ihm in der Frage der ange«
kauften Kr>ffeedestände in Eurova tn jeder Weise ent^egen-
oekommen ist.

Die a .. erlkanische Flotte macht sich kampfbereit.
Der amerikanische Marineministcr gab nach Gualanao auf
Cuba, wo sich eine Schlach schiffdivisionder Atlantischen
Flotte befindet, nach einer Neutermeidung den dringenden
Befehl, die Schiffe gebiauchfcrtig zu halten. Ein Mll 'z«
balaillon kam aus Baltimore in Washington an, um die
staatlichen Gebäude zu bewachen. In den Munitionsfabriken
wurden die Wachen veistärkt.

Die Zahl der deutschen Schiffe in Amerika ist
nicht übergroß, so daß wir ihren Verlust verschmerzen
könne». Von der Hamdurg-Amerika-Linie befinden sich tn
amerikanischen Gewäffern 35 Dampfern mit 248 301 Tonnen,
12 Dampfer des Norvdeutschcn Lloyd mit zusammen 147 887
Tonnen und 8 Dampfer der Deutsch-Amerikanischen Peiro-
leumgesellschast mit 48 728 Tonnen. Das sind zusammen
444 916 Tonnen. Die Gesamttonnage der deutschen Schiffe
ln Amerika ist also nicht viel größer als die Januarbeute
unserer U-Boote.

Zurückhaltung amerikanischer Schiffe . „Times"
meldet, daß daS amtliche Londoner Institut beschloß, die
Kriegsverstcherungsprämien nicht zu erhöhen. Trotzdem be¬
stand bei den Privatversicherungen Neigung zum Steigen,
namentlich für neuirair Ladungen. Aus Amerika wird be¬
richtet, daß amerikanische Schiffe im Hasen zurückgêolten

en Staate » von Brasilien
n jungen Jahren zu dieser
als einer der zukunftsreichen
wie die Norddeutsche Allge-
um so mehr anzoerkennen.

werden. Die Prämien für Ladungen amerikanischer»
steigen stark. Die Prämie für tranScitlantischeF« chz
stieg von 40 Schilling auf 10 Pfund, für PLZasi«
von 30 Schilling auf 5 Pfund.

Spanischer Protest ? Der Pariser Temps ,
aus Madrid : Ein spanischer Protest gegen di« Bh
und ein Gesuch um Verlängerung der Frist für di,
kehr der spanischen Schiffe seien bereits nach Berlin
gangen. Auf der spanische Botschaft in Berlin ist
nichts bekannt. Die Versicherungsgesellschaftenver« .
die Versicherung der Handelsschiffe. An der Börse in U
verloren Schiffahrtswerte b s zu 50 Proz . Die Fri
Händler von Valencia, deren Produkte auf den Kat-
derben, werden in Madrid vorstellig werden. D >« Lag
den Kanarischen Jnfeln soll außerordentlich kritisch
Biele Dampfer haben die Ausfahrt aufgegeben. Die !^
meergesellschaft stellte den Dienst gänzlich ein. Die sp«
Preffesttmmen sind geteilt. r

ren S

Die amerikanische Jtoffe.
Die Marine der Vereinigten Staaten von Kord

besteht nach den neuesten Veröffentlichungen auS 37 Li
schiffen. Die ältesten stammen aus dem Jahre .SA
haben einen Tonnagegehalt von 11 880 Tonnen mit i
Länge von 106 Meter, Breite von 21 Meter nnd Tief,
von 7,3 Meter. Sie find bestückt mit vier 38-ZcntiMl
acht 20,3-Zentimeter-, zwölf 7,6-Zentimeter Geschützen.
Besatzung belrägt 678 Mann, ihre Geschwindigkeit 18 '
ihr Brennvorrat 1500 Tonnen.

Die amerikanische Regierung hat, dem Vorgänge
übrigen Seemächte folgend, den Tonnengehalt und die
pückung ihrer Linienschiffe immer mehr gesteigert, und »
hauptsäi lich in den letzten Jahren D>c im Jahre 1908
bauten Schiffe haben noch einen Tonnengehalt von
18 000 Tonnen, aber schon in demselben Jahre wurde
Schiff mit 22 410 Tonnen sertiggeslellt, im Jahre 1!
wurden solche von 23 400 Tonnen, im Jahr « 1912
28 800 Tonnen in Dienst gestellt und die neuesten
vom Jahre 1915 weisen 33 000 Tonnen auf. Sie
eine Länge von 183 Meter, Breite von 30 Meter, Des,
von 8,8 Meter, mit einer Geschwindigkeitvon 24 Kn
ihr Brennoorrat beträgt 2300 Tonnen. Ihr « Bestü,
besteht aus zwölf 35-Zentimeier-, zweiundzwanzig 12-
meter- und einer nicht genau bekannten Zahl von 7,6»
meter-Geschützen. Von dieser Schiffskiasse befinden sich
drei auf Stapel , zwei andere waren bewilligt. Im gi
sind nach Darlegungen deS militärischen Mitarbeiten
„Voff. Ztg." zwölf Linienschiffe vorhanden, der«»
gehalt über 20 000 Tonnen beträgt.

An Panzerkreuzern verfügen die Vereinigten ©t,
über 15 Schiffe. Die ältesten stammen aus dem Jahr«
und haben einen Tonnengehalt von 9040 Tonne» und
mit dem 20-Zeniimeter-Kaliber bestückt. Die »eneste«
im Jahre 1906 eingestellt, sie haben einen Tonnenge!
von 16 240 Tonnen und entwickeln eine Geschrvindigkrll
22,5 Knoten. Sie führen vier 25-Zentimeter und
13-Zentimeter-, sowie zweiundz»anzig7,6-Zentimeier-Te
bei einer Besatzung von 947 Mann . Es ist «in chav
ristisches Merkmal in der Entwicklung der mnerikanisl
Marine , daß sie, im vollen Gegensatz zu den üb
Marinen , auf den Bau moderner Panzerkreuzer
verzichtet hat, die wir für die Aujklärung für unenlbe!
Hallen. Sie wollte die Aufklärung lediglich durch
Kreuzer und Torpedoboote bewirken. Aber auch von
ersteren verfügt sie ül-er keine modernen Schiffe, da
neuesten Schiffe aus dem Jahre 1907 stammen, die bei
Tonnengehalt 25 Knoten Geschw»digkeit entwickeln und
dem 12-Zent meter-Kaliber ausgei ästet sind. Dre Gesamt
der geschützten Kreuzer beträgt 17

Zu den oben angeführten Sch ffen kommen noch
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Panzerschiffe, Kanonenboote, To pedoboote, Anterjeebl
und Spezialschiffe. An Hilfskreuzern verfüg en di«

Iieinigten Staaten über sechs große Dampfer mit einer U .»
schwindigkeit von über 18 Knoten. ]

Das Seeolfisierkorps litt im Frieden unter de» »„l **
schlechten Beförderungsoerhältnissen, jo daß ein sta \ 01
Offiziermanget vorhanden war. Auch über Mannschas • S
Mangel wurde ständig geklagt. Eiide Juni 1913 betrug ' Z nlr
gesamte Mannschafisstärke48 068 Mann, von denen 1 ist
Prozent , also rund 5000, im Auslände geboren waren. 3 Hörden
kann ober wohl annehmen, daß diese Ausländer tnzwisi
church Einheimische ersetzt worden sind. Der Nauticu» «gibrit
1914 enthält folgende zusammen ussende Beurteilung
amerikanischen Marine : „Die Sch eßleffiungen de» ©fljif
artillerie sind nach allem, was über sie bekannt gewok
ist, aut, wenn man sich auch hü!?n muß, den meist » ^ |q)

„Und wenn es sich auch alles so verhielte, die Aus--
führung Ihrer Absicht müßte doch schon an dem Umstande
scheitern, daß wir uns unmöglich beide gleichzeitig von
hier entfernen können, ohne den Verdacht Ihres Vaters
oder zum mindesten den Ihrer Stiefschwester zu errege».
Frau Hermann würde sicherlich ein Mittel finden, unfern
Verbleib auszukundschaften. Und welche Szenen würden
Ihnen und mir bevorstehen, wenn Ihr Vater die Wahr¬
heit erführe !"

„Er wird sie nicht erfahren — verlassen Sie sich
darauf , liebste Herta ! — Natürlich werden wir nicht zu¬
sammen fortgehen. Aber Sie werden sich auf einige Tage
beurlauben , um eine Freundin zu besuchen, die sich vorüber¬
gehend in Nizza aufhält , während ich tags darauf einen
Ausflug nach der entgegengesetzten Richtung hin unternehme.
Wir müßten doch geradezu auf den Kopf gefallen sein, wenn
wir mit unseren Plänen an einem so geringfügigen Hinder¬
nis Schiffbruch leiden könnten." -

Als Herta eine Viertelstunde später das sogenannte
Studierzimmer verließ, geschah es mit dem Bewußtsein,
ein Versprechen gegeben und ein Gelöbnis abgelegt zu
haben , das von entscheidender Bedeutung für ihr ganzes
künftiges Leben werden mußte. Und nie war ihre Seele
von so zwiespältigen Empfindungen bewegt gewesen als in
dieser Stunde . Wenn sie in dem einen Augenblick sehr ge¬
neigt war , bitterlich zu bereuen, was sie getan , so fühlte
sie sich im nächsten von einem so unaussprechlichen Ent¬
zücken durchschauert, daß sie um nichts in der Welt die
Seligkeit der Hoffnungen dahingegeben haben würde , die
ihre Phantasie mit den sonnigsten und lieblichsten Bildern
erfüllten.

Während sie behend und leise die Treppe emporeilte,
hatte sie die halb instinktive Empfindung , von unsichtbaren
Augen beobachtet zu werden. Aber sie spähte vergebens
in alle Winkel des Korridors , um die Spionin zu ent¬
decken, und auch in ihrem Zimmer wie draußen auf dem

Balkon vermochte sie nichts Verdächtiges wahrzunelsi nur
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Es war begreiflich genug, daß sie ihrer ersten Wie >, weil
begegnung mit Mabel mit einiger Besorgnis entgegen» -* leb,
Aber wenn Johannes Ronnngers älteste Tochter sich Dabei
feindseligen Absichten trug , so hielt sie jedenfalls de» ret
Zeitpunkt zu ihrer Ausführung noch nicht für gekom» * « *st
Kein Uneingeweihter würde in ihrem Benehmen gegen heiß
junge Gesellschafterin eine merkliche Veränderung w "dbeu,,
genommen haben. Ja , es konnte zuweilen sogar den »ünd
schein gewinnen , als wäre , sie gegen Herta freund« . sie l,
denn zuvor. 1

Aber so wenig sich Herta durch diese gelegent " '91
Freundlichkeit beruhigt fühlte, so wenig ließ sich ein and. jL*
Mitglied der Familie dadurch täuschen. Auch sie ka» ^ ^
ihre Stiefschwester und deren Gesinnung gegen das jî - ar
Mädchen zur Genüge, um nicht an einen plötzlichen Wa
ihrer Empfindungen zu glauben . Und als sie an «
der nächsten Tage mit Herta in ihrem Zimmer allein
fragte sie geradezu:

„Wollen Sie mir nicht anvertrauen , liebes Fräw
was Sie in jüngster Zeit mit meiner Stiefschwester ge
haben ? — Ich bin gewiß, daß Sie mir etwas verbell
was mit Mabel zusammenhängt . Ich habe sie ja län^
dem Verdacht, daß sie darauf ausgeht , Sie aus dem !
zu entfernen. Und es will mir scheinen, als ob sie n.
dings irgend etwas getan haben müßte, um ihrem
näher zu kommen. Können Eie mir denn nicht i<
was es gewesen ist?"

Herta versuchte zu lächeln.
„Frau Hermann und ich — wir stehen in

nicht zum besten miteinander ." sagte sie. „Ich gla«!
hat mich im Verdacht, daß ich mit Ihnen geg«n "
spiriere. Und ich habe leider kein Mittel , st« »ers^
gegen mich zu stimmen."

„Aber sie soll dennoch nicht erreichen, w«»
qesetzt hat," erklärte Magdalene mit einer

»



E|«
Zeitungsberichten über Höchstleistungen große»

«legen . . . Die Haupt schwierigkeit, mit der die
lim: tu kämpfen hat, ist der Personalmangel, der bei
iziere« »ni > Mannschaften gleich empfindlich ist. Zwar
di« avi« n Verbände meist vollbesetzt und werden von

Besatzungen durch Eifer und angestrengte Arbeit unter
schwierigen Verhältnissen kriegstüchtig und schlagfertig

ja'lte». €i  fehlt aber gänzlich an ausgebildeten
lungsmannschastenund an einer organisierten Reserve,
im Kriegssalle die Reserveformation aufzufüüen und die

Nussölle zu decken imstande wäre."

KoKal-Nachrichte«.
Weil bürg,  den 7. Februar 1917.
Der gute Wille.

Selbst die beste Organisation der Erzeugung und Ver.
■u. ^ Kav  fl ) m itifll mitr v» t. . u —
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„'g der Nahrungsmittel würde nichts nützen, wenn nicht
. jeder, aber auch jeder, sich freiwillig für sein Teil in den
ienft der großen Sache stellt und sich selbst mit dem Maß
Nahrung, das ihm unter dem Zwange kriegerischer Not-

.udtgkrit zugemessen wird, begnügt. Keine Verordnung
im» so streng gefaßt sein oder so scharf auf ihre richtige

zführung hin überwacht werden, daß sie nicht doch häufig,
unbemerkt für die Gesamtheit, aber zu ihrem größten

^nden, umgangen wird. Keine noch so hohe Strafe
lü&t gegen solche Fehltritte, wenn nicht in allen Kreisen
:r Bevölkerung guter freier Wtlle in Befolgung der Vor-
riften Hand in Hand geht mit gutwilliger Einschränkung

jto  veschnänkuug auf das zum Lebensunterhalt gerade noch
mrchans Nötige. Leider sind sich jedoch manche Kreise der
"lälkerung, sowohl auf dem Lande wie in der Stadt , noch

zt des großen Ernstes der Ernährungssrage voll bewußt.
_jm Landvolk fehlt noch vielfach das Verständnis dafür,
mß die Städter und gar die Großstädter darben könnten,

sehen, wie die Aufkäufer und Händler oder auch ein-
! Städte hohe und höchste Preise für ihre Waren zahlen

d erblicken darum noch in dem Städter schlechthin den
slkrästigen Käufer, der hohe Gehälter und Kriegslöhne

»zieht und sich darum alles leisten könne. Sie wissen aber
daß die Zahl der wirklich Reichen nur gering ist, daß
roße Mehrheit in Städten und Großstädten sich in
Arbeit ihren Lohn verdienen muß, der bei den hohen

nsmittelpreisen kaum zu des Leibes Nahrung und Not
st hinreicht. Sie wissen nicht, daß Frauen, deren Män

«er im Feld« siegen, in Munitionsfabriken, Bekleidungs
iern usw. arbeiten und alle für ihr Teil an dem Siege

!s Vaterlandes mithelfen. Alle diese Männer, Frauen und
>der in den Städten müssen aber Brot haben, und das

nur das Land hergeben. Andrerseits gibt es aber auch
m de« Städten Leute, denen es auf das Geld nicht

kommt, die sich trotz der strengsten Rationierung auf alle
igiiche Weise ein Mehr vor d n übrigen verschaffen können.
DU Arsen Leuten muß immer und immer wieder vor
'S*n öksührt werden, wie es mit unseren Vorräten be¬

lassen ist, daß nur eine strikte Emieilun- und Verteilung
>» siegreich durch den Krieg bringen kann, daß jedes Mehr,
» sie verzehren, ein Weniger für die arme Arbeiter- oder

nerfamilie bedeutet. Je wehr durch Aufklärungsarbeit
>Einzelnen klar wird, warum dieses oder jenes Nahrungs-
>iel>«HIt oder knapp zugemeffcn wird, wie das Volk sich

lgunste» des Heeres einlchrünken muß und welche Hem-
sngen in den durch die Kriegführung nötigen Anordnungen
'0e>ondere im Transportwesen bestehen, desto williger wird
i stoer Einzelne, den erlassenen Vorschriften anpassen.

{ ®le  Kartoffeln sind außerordentlich frosiempfind.
* f! ber  Kartoffeln in Verwahr hat. schuhe sie
£  hlTn "Vf, .-bf c augenblicklichen strengen Kälte.

™ftCÜer tnb b'bser gegenüber nicht immer frost-
io h i<. Unt<;rälet)e ble,e  bi "er gründlichen Nachprü-

Kücken. Fenster usw. gut ver-
t*"0 uud verstopfe sie außerdem mit alten Lum.

oder dergleichen. Tie Kartoffeln bedecke man gut mit
vŷ oder einem sonstigen Schuh.
. Tie Kriegsbechilfen find steuerpflichtig. Dem Antrag
^nirums auf sleuersreih. it der K.iegsteueru.'g-zu.
irsL* ^ roCmö  ® rfoIfl  besckieden gewesen. Wie die

tnrwilLN . L b°^ Nachgeordnete Personal mitterlen. werden
S ' C ? «" 'fr 1' " ->" »• tafc . b. n
-ilung d Te?,, . Unterstützungen, Teuerungszulagen

Sch> MA ' rungszuschläge sowie die einmaligen Kriegs-
8*®Dt fufeif* *“ T n0Ct) ber  bändigen Rechtsprechung des

meist alLJ» « . Oberverwaitungsqerichks(Entscheidungen in
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"f“ « t, !l tten in  ^ rcr  Ausdrucksweise war. „Sie ^oll
l€" '4 es einfach nicht ertragen könnte, hier ohne

Stoatssteuersachen Bd. XIV. S . 155) als Zuschüsse zur
Besoldung und damit als Teile des der Einkommensteuer
unterliegenden Einkommens aus gewinnbringender Beschäl-tigung ckngesehen. '

X AnSzeichnung. Dem Unteroffizier Walter S chr oeder
von hier wurde das . Eiserne Kreuz 2. Klaffe" verliehen.

— Verwendung erfrorener Kartoffeln. Bei dem außer-
gewöhnlich strengen Winter, der vielen Familien die so
nötigen Kartoffeln erfrieren und somit zur menschlichen
Nahrung untauglich werden läßt, dürfte für viele von
Nutzen«ein, ein Versabren kennen zu lernen, wodurch die-
selben sich bis in den Sommer hinein verwenden lassen.

Man quelle die Kartoffeln, schäle und reive sie auf
einem Reibeisen, trockne auf Hördchen oder Papier das
so gewonnene Material auf dem Ofen und fülle es als-
dann in  Säckchen, die an einem luftigen, trockenen Orte
aufgehangl werden müssen. Dieses getrocknete Kartoffel¬
mehl wie wir dasselbe nennen wollen — kann man
bis in den Sommer hinein zu Klösen und Kartoffelsuppe
rc. verwenden und hat dabei einen sehr angenehmen, durch¬
aus nicht an die Süße der erfrorenen Kartoffeln erinnern¬
den Ge,chmack. Es dürfte deshalb die Mitteilung dieses
Verfahrens für diese Familien ein Fingerzeig sein, wie sie
rg>e laust wer,losen erfrorenen Kartoffeln noch mit Vorteil
als menschliches Nahrungsmittel verwenden können.
„ * beschlagnahme roher Seide. Gegenüber falschen Ge-

ruchten und Mißdeutungen wird mitgeteilk, daß von der
s! 2v"uar in Kraft getretenen Bekanntmachung, be-

treffend Beschlagnahme und Bestandserhebung von rohen
Seiden und Serdenadföllen aller Art. Seidengarne aller
Art nicht betroffen werden.

Pnnzen-Etistuug. Der auf dem Felde der
Ehre gefallene Prinz Heinrich von Bayern hat dem 1.
Schweren Reiter» und dem Jnfanterie-Leib-Regiment je
einen Betrag von 55 000 Mark gestiftet.
. .. ^ Trinkgeld von 20000 Mark. I « München
?°atte bei  Bezahlung seiner Zeche ein sanilätr-
If , 0 f . an die Kellnerin qeqeben. J .tz, ist dieses
-os als ein Haupttreffer von 20000 Mark gezogen morden.

Provinzielle»«d vermischte Nachrichte».
X Elkerhausen. 6. Febr. Dem Musketier Rudolf

Weber  von hier wurde dqs „Eiserne Kreuz 2r Klasse"
verliehen. — Die gleiche Auszeichnung erhielt der Kanonier
Willi Sckee rer unter Beförderung zun, „Gefreiten".

^-- Langenbach. 6. Febr. Dem Unteroffizier Georg
Fornosf  von hier, im Jnfanterie-Regiment Nr. 118
wurde dos „Eiserne Kreuz 2r Klaffe" verliehen.
‘ Hossetbach(Kr. Usingen), 3. Febr. Dem Vizefeldwebel
Ponjar  un Rest. Ins ..Regt. Nr. 17 (Sohn unseres Herrn
Bürgermeisters Ponsar), zurzeit schwer verwundet in einem
Feldlazarett, Inhaber des Eisernen Kreuzes2\ Klasse, ist
vunmehr wegen bewiesener Tapferkeit vor dem Feinde das
Eiserne Kreuz 1. Klasse verliehen worden.

^Ufingen, 5. Febr. Bei voller Rüstigkeit begehen am
10. Februar Herr Stadtrechnera. D. Fritz Schmidt  und
Frau,Marie , geb. Kötter das goldene Ehejubiläum.

Biedenkopf, 5. Febr. Am Sonntag, 4. Februar waren
50 Jahre seit dem Tage verflossen, an dem mittags um
12 Uhr unter dem Geläute der Glocken der Kgl. Zivil-
admuuitrator und Slaatßminister Freiherr v. Patoiv auf
dem hiesigen Marktplätze öffenttich die Allerhöchste Prokla-
malion vom 12. Januar 1867 über die Eiirverleibung des
Großherzoglums Hessen in das Königreich Preußen verlas.
Bei dieser Gelegenheit versicherte Herr von Patow. daß
„die Verhätlniffe sich jetzt bessern und dem Verkehr die so
notwendigen neuen Wege eröffnet werden würden und daß
das „Hinterland" forian ein „Pordcrland" werden sollte."

Wiesbaden. 5. Febr. Eine kleine Erinnerung frischt
die „Wiesbadener Zig." anläßlich der neuen Schwankung
Wilsons auf:  Bei dem Bankett Gerads nach Berlin erklärte
dieser, daß die Beziehungen zwischen den Pereinigke» Staaten
lind d.m Deutschen Renche niemals besseru»o freundschaft»
ltcher gewesen feien als gerade jetzt, und so lange seine
Freunde Belhmann und Helfferich. Hindenburg und Luden,
da,ff. Capelle und Holtzendorff und noch einige andere am
Ruder seien, würden die Beziehungen so herzlich bleiben.
Nun, HerrGerard. die Genannten sind alle noch am Ruder,
aber die Beziehungen. .

Frankfurt. 6 Febr. sUrberfahren und getötet.) Zwischen
Griesheim und fliied wurde Sonntag nachmittag gegen 6
Uhr die taubstumme, etwa 22 Jahre alte Marie Haltmann
aus Ried von einem Zua überfobren und sofort getötet.
Die Leiche kam auf den Nieder Friedhof. Wahrscheinlich
hat sich die G>iölele einen Richtweg machen wollen und
bot zu diesem Zweck den Bahnkörver betreten.

atgezen jß  leben."
lr bSmi e?tc  f ie  ihren mageren
Öe? " ! J und sah ihr mit einem
gekom» Abdruck ins Gesicht.

Arm um die Schultern
lit einem rührend zärt-

Hrrta fühlte, wie ihr das
iftb. e ® an8cn  stieg, und in einem Gefühl des
Hurt 1**"* ^ Iu0  f ie b‘e klugen nieder.

JL.bi [Je R« uh*"" ÜT- ®enn  iH nun doch gehen müßtet
, , -kWurde es Ihnen denn wirklich Schmerz

i °ru e*n Don  Rominger ?"
«legent ' ^ utei Schmerz würde es mir bereiten, daß ich es
ein an!» « r « Umstanden geschehen ließe."

sie ka«^ " En« es der ausdrückliche Wille Ihres

,en Wa>' uch dann nicht. — Wenn man mit einem so be-
"" ^ n bffA? x uorliebnehmen muß. wie es mir hier auf

allein - ner. M'/den ist, hütet man um so ängstlicher und um
, ftfidit "um davon besitzt. Wenn mein Vater

r Frä» ren/dok / spräche. Sie fortzuschicken, würde ich ihm
öc Sie ni* * bonn ""ch mich fortschicken müsse, da ich

verber t „ nictjt eine Stunde länger unter seinem Dachea läng »r«
den' fl hr'ch„ ta !r_I.— So  dürfen Sie nicht sprechend

- fie n faft erschrocken in die Rede. „Ich bin soviel

M °lene seufzte.
Ich U'cht/ sragte sie. „Wohl, es mag

« 1 ! ■ebensowenig imstande. Ihnen ins Herz
«s 'rgendeinem anderen Menschen. Aber

Vekübkr«-? " '. bflrura  muß ich mich wohl von
-iderü-xr:^ " lassen — von meinem Gefühl, das

iraenb3«  Ihnen hinzieht und Sie mir teurer
verbn̂ / '?.uuden, meinen Bruder ausgenommen."'

0 >hr Gesicht an der Schulter der Sprechen¬

den, und die mühsam verhaltenen Tränen machten ihre
Stimme beben, als sie erwiderte:

„Und wenn Sie nun eines Tages inne würden, daß
Ihr Gefühl Sie getäuscht hat — daß ich Ihrer Liebe nicht
so würdig bin, als Sie geglaubt — wenn Sie mich eines

Sn - ?"Unn’4t !,‘lfti0  UnÖ fÜr  unehrenhaft halten
m,.. Sanft hob Magdalene das heiße Gesicht des jungen
Mädchens empor und blickte ihr tief in die von einem
feuchten Glanze erfüllten Augen.

»Ich habe kein Recht, Ihr Vertrauen zu fordern,"
sŜ e fle nach einer kleinen Weile. „Und auch, wenn
Sie sich nicht veranlaßt sehen, es mir aus freien Stücken zu

auch wenn Sie Ihre Geheimnisse für sich
zu tteb?n ~ ^ " erde darum doch nicht aufhören. Sie
«r»x^ Ê u glitt neben ihrer jungen Herrin in die Knie
lichen̂Körper"^ ^ be‘ben  ^ rmen  ihren gebrech-
mfwJ ?' mn ?u* Sie sind! - Und wie sehnlich ich
wünsche, allezeit Ihrer Zuneigung wert zu bleiben! —
5>. unb  3hnen ja nicht sagen, was mir
so schwer auf der Seele liegt, aber ich kann Ihnen
schworen, daß ich Sie liebe, wie nur je ein Wesen von
einem anderen geliebt worden ist- und daß ich bereit wäre.
- lich mit jähem Erglühen
— »daß ich bereit wäre, für Sie zu sterben."

war nicht zu verkennen, daß Magdalene durch die
Leidenschaftlichkeit in ihren Worten, die sie doch wohl

Rechnung der freundschaftlichenZuneigung für
Aber̂ si? °sn»!? EN konnte, erschreckt und beunruhigt wurde.sagte nichts, sondern begnügte sich, Herta mit
schwesterlicher Zärtlichkeit auf beide Wangen zu küssen. —

<Fortse,ung folgü)

Kehle Nachrichten.
Berlin. 7. Febr. (zb.) Die „B. Z." meldet: Präsident

Wilson  erklärte vor dem Senate, daß dir Vereinigten
Staaten die Beziehungen zu den gesamten Mittelmächten
und nicht zum Deutschen Reich allein abbrächen.

Berlin, 7. Febr. Die Schweiz dankt. Wir der̂ Ber^
treter der „Berliner Morgenpost" zu der Aufsorderunq au
die Schweiz, die diplomatischen Beziebunqen zu Deutsch-
land̂ ebenfalls abzubrechen, hört, bestedt in den Kreisen
der schweizer Bundesregierung keinerlei Neigung, sich von
dem Standpunkt einer vollkommenen Neutralität «bdrän-
gen zu lassen.
. . Hamburg, 6. Febr. Generaldirektor Bnllin,  über
die B. schlagnahme der deutschen Schiffe in den Brreinialeu
Staaten befragt, erklärte einem Vertreter des „Hamburger
Fremdenblattes«, daß er. da es sich bisher nur um de«
Abbruch der diplomatischen Beziehungen handle, nn einen
solchen Gewaltakt nicht glauben könne.

Eine Neve Bry »ns. * *
Bei einer von der amerikanischen Neutralitätskonferenr

gestern abend nach Madison Squcre Garden einberufenen
Versammlung wurde Bryan von 5000 Personen lauter
Beifall gespendet, als er sagte, es sei die Pflicht Amerikas
dem Krieg fernzublerben. wenn es nicht tatsächlich ang^
griffen werde. Bryan sagte: Keine Nation hat uns bisher
herausgcfordert, und ich glaube es ist nicht wahrscheinlich,
daß es eine tun wird. Wenn aber einer in Erregung uns
zum Krieg heraussordern-sollte, so denke ich. wir sollten
antworten: „Nein!" Bryan wurde nochmals applaudiert,
als er sagte: „Wenn irgend eine Nation auf dem Weg
zum Frieden die Führung übernehmen muß, warum nicht
die Unsnge?"

Ist Rußland schon mürbes
Die in London erscheinende„Poll Mall Gazette"

dringt folgende Aufsehen erregende Miileilun«: „Man
rechne in England damit, daß aus der Enteme eine der
Machte ausscheide. Darum sei es nötig, die geplante Of-
fenfloe nachdrücklichst auszusühren und möglichst zu be¬
schleunigen. um jenem Ereignis zuoorzukommen. Jene
Macht werde unter Umständen nicht mehr geneigt sein,
mitzuspielen, oder sie könnte aus internen Gründen für-'
derhln nicht mehr in der Lage sein, in den Reihen der
Kampfenden zu verbleiben." — Der „Berner Bund" be-
merkt hierzu: „Wenn auch Rußland nicht genannt wird,
so liegt es doch am nächsten, die Ausführungen der Pall
Mall Gazette auf diesen Alliierten zu beziehen. Man ist
rn England über seine Verbündeten sehr gut unterrichtet
und man weiß auch, daß die Lage-in Rußland sehr ernst
ist, weit ernster als man allgemein annimmt. Es besteht
kein Zweifel, daß Rußland vor weitiragenden Ereignissen
steht, die die Grundpfeiler des russischen Reiches erschüt¬tern werden."

Wir bitten unsere

Feldpostbezieher
uns sofort die ab 15 . Februar vorgeschriebeue»
«euen Feldpostadresseu aufzuaeben, damit in der
Zusendung des „Anzeigers" keine Unkdrbrechung eintritt.

Weilburger Anzeiger.

JürsorgesteCe
für Kriegshinterbliebene.
Beim Kreisausschutz des Oberlahnkreises ist

eine Fursorgestelle für Witwen, Waisen und sonstige be-
durstige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern einge¬
richtet worden.

Sprechstunden: Donnerstag jeder Woche»,« 9—i* mu
vormittags im KreishausI, Zimmer Rr. 6. *

Guter Rat
(Frei nach Busch).

Wer im Dorfe oder Stadt

Etwas zu verkaufen hat,

Zeig’s in uns*rer Zeitung an,
Käufer kommen sicher dann I

Ein weit verbreitetes und viel gelefenes Blatt
ist der

„Weilburger Anseiger .“

Wer Brotgetreide verfüttert, versün¬
digt sich am Baterlande «nd macht stch
strafbar.
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National st iftung für die Hinterbliebe!
neu der im Kriege Gefallenen.

Provinzialausschuß der Provinz Hefien-Raffau.
Die vornehmste Dankespslicht des deutschen Volkes

gege» seine im Kriege gefallenen Söhne ist die Fürsorge
kür die Hinterbliebenen , insbesondere für die Witwen und
Waisen der auf dem Felde der Ehre gestorbenen Helden.

Die Nationalstiftung hat sich die Erfüllung dieser
Pflicht zur Ausgabe gesetzt. Sie erstreckt ihre Tätigkeit
bereits über dos ganze Reich. Auch in unserer Provinz
hat sie schon warmherzige Förderer gefunden . Um aber
«Len Anforderungen , die niit der Dauer des Krieges und
der zunehmenden Zahl der Hinterbliebenen fortgesetzt wach«
srn , genügen zu können , ist die Stiftung auf die Mitar-
beit oller angewiesen . So wenden wir uns denn im
Vertrauen auf die oft bewiesene Ovserireudigkeit an die
gesamte Bevölkerung unserer Provinz mit der herzlichen Bitte

»Gebt für die Witwen und Waisen ; gebt für alle
hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der tapferen Söhne
Hessen-Nassaus , die ihr Leben nicht nur für das Va¬
terland . sondern auch für Euch dahingegeben haben,
denen Ihr es allein zu danken habt , daß Ihr un-
gestört Eurem Erwerb , Eurem Berus nachgehen könnt!
Vergeht die teuren Toten nicht ! Dankt ihnen ihre
Treue durch treue Fürsorge für ihre Hinterbliebenen!
Spendet Geld und Wertpapiere , und spende ein je¬
der nach seinen Kräften gern im Gedanken , ivie ge¬
ring doch solche Opfer an Geld und Gut sind ge¬
genüber dem Opfertod so vieler Tausender unserer
Brüder !'

Namens des Proviuzialausschuffes der Nationalstiftnng.
Ter Vorsitzende:

Sevgslenberg,
vberpräsident der Provinz Hessen. Nassau . Wirkl . Geh . Rat

Elefanten
Kriegshelsg

^eigti

AufrufI

Unser Bild
interessairten Trans

von Riesenkefleln
eine Munitionsfv

welche in Berlin
tet wird . Die
gastierende Hagenh
schau stellte für
Ziveck ihre Arbeit
fanten zur Verfü
Die Kessel hatten

Gewicht von S&O
8 Pferde waren Z
imstande die Kessel
befördern.

Bekanntmachungen der Stadt
Weilburg.

Kohlenpreise.
Vom 6. Februar 1917 ab sind die Preise für Kohlen

und anderes Heizmaterial nach Anbörung der Preisprü¬
fungsstelle bei der hiesigen Kohlenhandlung bis auf weiteres
wie folgt festgesetzt worden:
Nußkohlen I. und II pro Ztr . ab Lager 1.80 Mk.

Natioualstiftung für die Hinterbli
denen der Gefallenen.

Es gingen weiter bei uns ein : von Ungeaan,
Mk ., zusammen mit den bisherigen Beträgen 217 .Lv

scheint
SUU<

Um weitere Gaben wird dringend gebeten.
Tchristleituug des ..Weilbnrger Auzeig« ."

Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg gegen
eine Welt von Feinden zu bestehen. Millionen deutscher
Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar . Viele von
ihnen werden nicht zurückkchren. Unsere Pflicht ist es , für
die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen . Aufgabe des
Reiches ist es zwar hier in erster Linie zu helfen , aber
diese Hilfe muh ergänzt werden durch freie Liebesgaben,
als Dankopser von der Gesamtheit unserer Volksgenossen
den Heiden dargebracht , die in der Verteidigung des Deut¬
schen Vaterlandes zehn Schutze unser Aller ihr Leben da¬
hingegeben haben.
Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!

Gebt schnell!
Auch die kleinste Gabe ist willkommen!

Evrnden für die Nationalstiftung werden von der
Kreirsparkasse und deren Nebenstellen , den Laudesbankstellen
in Wrilburg und Runkel und deren Nebenstellen , vom Bank
hause Hermann Herz, Weilburg , dem Vorschub-Vereine in
Weilburg und den Geschäftsstellen des Kreisblattes und des
Weilbnrger Tageblattes gerne entgegen genoinmen . Auch
alle Poslonstallen und Reichsbankstellen sind zur Annahme
»on Spenden gerne bereit.

Ter Ausschutz für den Oberlahnkreis:
Lex . Landrat , Geh . Reg . Rat . Weilburg ; Anzion,

Bürgermeister , Mengerskirchen ; Benner,  Hauptlehrer»
Löhnberg ; Bernhardt.  Bürgermeister , Eubach ; Bier¬
brau  e r , Fabrikant , Löhnberg ; B o ck. Bürgermeister,
Ahausen : Buchsieb,  Kreisdeputierter Amtsrat , Runkel.
Easpa  ri , Bürgermeister , Villmar ; Cra m er , Buchdruckerei¬
besitzer, Weilburg ; Daun.  Rechtsanwalt und Notar , Weil¬
burg : Deihmann,  Dekan Eubach ; Ebert,  Obermeister
her Metzgerinnung , Weilburg ; Emilius,  Forstmeister,
Windhof ; Emmerich,  Veterinärrat , Weilburg ; E n d r e s.
Pfarrer , Seelbach ; Einecke.  Dr . Kgl . Berginspektor,
Direktor der Krupp ' schen Berg -Verwaltung , Weilburg;
E r l e n b a ch , k Beigeordneter , Weilburg ; G e l b e r l,
Kreis -Autzschuß-Mitglied , Löhnberg ; Grieben,  Gene¬
ral . Weilburg ; Gropius,  Professor , Stadtoerordneteu-
»«rsteher Weilburg ; Groß,  Bürgermeister , Runkel ; He pp,
Bürgermeister , Reichstagsabgeordneter , Seelbach ; Helm¬
kampf.  Dr . Professor , Direktor der Landwirtschaftsschule,
Weilburg ; Herr,  Pfarrer , Weilburg ; Heymann,
Dr . , Geheimrat , Weilburg ; Hillebrand,  Rent¬
meister , Weilburg ; Hoos,  Oberförster , Weilmünster;
Hümmerich,  Pfarrer . Langenbach ; K art h a u s , Bürger¬
meister , Weilburg : Kirchberger,  Kaufmann , Weilburg;
Klein,  Bürgermeister , Weilmünster ; Klein,  Domänen¬
rentmeister , Weilburg : Kör der,  Hauptlehrer , Weilburg;
Köhler,  Dr . Geh . San . Rat , Beigeordneter , Weilburg;
Kramp,  Bürgermeister , Steeden , Krumhaar,  Forst¬
meister , Weilburg ; Kurtz , Pfarrer , Essershausen ; Lan¬
dauf  Dr . Bezirksrabbiner , Weilburg ; Lantzius-
Veninga,  Dr . Sanitälsrat , Weilmünster ; Linden,
Forstmeister , Johannisburg ; ßoramel,  Kaufmann,
Weilburg ; Lohmann,  Dr . Amtsgerichtsrat , Land¬
tagsabgeordneter , Weilburg ; Marxhausen,  Dr . Prof .,
Gymnasialdireklor , Weilburg ; Meckel,  Pfarrer , Löhnberg;
Meyer,  Pfarrer , Runket ; Mischke,  Direktor , Kreis¬
deputierter , Weilburg ; Moritz,  Earl , Bergwcrksdirektor,
Werlbuig ; Münscher,  Kreissekretär , Weilburg ; Naf-
ziger,  Domänenpächter , Hof Gladbach ; Oben aus,
Dekan . Limburg ; Orb,  Amtsgerichtsrat . Weilburg ; Pla¬
ner,  Hotelbesitzer , Weilburg ; Pätz , Rendant der Kreis-
sparkassc. Weilburg ; Ra decke , Pfarrer , Selters , Reifen¬
berg,  4t ., Kausniann , Weilburg ; Soldan,  Major,
Kommandant des Ofsiziersgefangmenlagers , Weilburg;
Schee rer,  Hofprediger . Weilburg ; Schneider.  Dekan,
Villmar ; Schaus,  Dr . Ried . Rat , Kreisarzt . Weilburg;
Sch u ltze , Steuerinspektor , Weitburg ; Schm idt,  Bürgen
meister , Löhnberg ; Stengler,  Beigeordneter , Runkel;
Steinmetz.  Rendant , der Nass . Landesbank , Weilburg;
Türk,  Pfarrer , Weilmünster ; Weigel,  Postdirektor,
Weilburg ; Weil.  Bürgermeister , Münster ; Wieacker,
Rechtsanwalt , Weilburg ; von Winterberger,  Oberst
Weilburg ; Willemer,  Hauptmann , Kommandeur der
Unierofstziervorschule , Weilburg ; Z w i n g e l, Bürgermeister,
Rohnstadt.

dieselben
dieselben

Zechen -jBrechskoks l u . ll
dieselben

Längenbr .-Anthrazit II
dieselben

Magernußkohlen II
dieselben

Eisormbriketts
dieselben

Unionbriketts
dieselben
dieselben

i. Fuhr . fr . Haus 1.80 . j
Säcken
Fuhren
Säcken
Fuhren
Säcken
Fuhren
Säcken
Fuhren
Säcken
Fuhren
Säcken

1.95
1.95
2.10
2.45
2.60
2.00
2.20
2.00
2.10
1.20
1.35

Fuhr , ab Wag . 1.15
Weilburg, de» 5. Februar 1917.

Ter Magistrat.
Rübenkraut-Berkauf

Es ist dem Kau 'mann Herrn Eduard Re eh hier,
nnffo mm nrt hit» minhi ’rhpmitteltß SBcüölfß *Neugasse zum Verkauf an die minderbemittelte Bevölke¬

rung unserer Stadt ein Posten Rübenkraut überwiesen
worden.

Empfangsberechtigt sind nur die Inhaber gelber Wa¬
renbezugskorten und zwar werden ans die Einheit 125 gr
Rübenkraut zum Preise von 35 Vfg . für das Pfund ge-
gen Vorzeigung der gelben Bezugskarten bei Barzahlung
abgegeben . Gefäße sind mitzubringen.

Weilburg . den6. Februar 1917.
Der Magistrat.

Kriegsvcrstcherung.
Wir haben wiederholt öffentlich darauf hingewiejen

daß unsere Stadt ihre im Feld befindlichen Einwohner
bei der Nassauischen Landesbank mit je einem Anteilschein
versichert.

Da wir nicht wissen können , wer ins Feld gerückt
ist, und da nur solche Krieger , die sich vor dem Feinde
befinden , nicht aber solche, die sich im Heimalgebiet aushalten,
versichert werden sollen , so ersuchen wir die betreffenden
Angehörigen , falls sie von der Gelegenbnt Gebrauch ma¬
chen wollen , uns die Namen der Betreffenden mitzuteilen,
andernfalls eine Berücksichtigung nicht stattsinden kann.

WeUburg , den 2. Februar 1917.
Der Magistrat.

Kol'zverstngerung.
Samstag , de« 19. Februar d IS ., „ nt

tags ll Uhr anfangend kommt im hiesigen Gemeuideo,
Distrikt 23 „Hahn ' nachstehendes Holz zur Verfinge«

409 Raummerer Buchen-Lch eit,
60 Raummeter Bucheu-Knüppelholz,

7000 Buchen-Wellen.
Weinbach , den 4 . Februar 1917.

Der Bürgermeister.
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wieder eingetroffen

Elsenhandlung Zilliken.

Sclilittsclinlic

Zivilhilssdienstpfiicht.
Zuverlässige , tüchtige

Schreibhilfe
zur Erledigung der jchristlichen Arbeiten einer » mti
Weltbürger Bezirk (Lohnlisten . Bestellungen , Versa»
und dergi .) zum baldigen Eintritt gesucht. Angebote
männl . Bewerber . auch von Kriegsbeschädigten somre
teren , erbeten an Ingenieur Earl Korlhaus , Limburg s
Parkstraßc 18.

Korzversteigerung.
Freitag , den 9. Februar d. Js . , . »»»

mittags 10 Uhr an kommen zur Versteigerung m  Dl
34

Zusatz Brotkarten
für Schwerarbeiter und Jugendliche , gültig bis zum 4.
März 1917 , werden morgen nachmittag von 2 —6 Uhr an
die Bezugsberechtigten im Stadthaus , Znnmer Nr . 2, aus-
gegeben.

Weilburg , den7. Februar 1917.
Der Magistrat.

Heute nachmittag von 1—4 Uhr geben wir am Bahn¬
hof an die hiesigen Psirdehalter

Häcksel-Melasse
aus.

Weilburg , den7. Februar 1917.
Ter Magistrat.

Heute abend6 Uhr geben wir in der Metzgerei Ehr.
Krcmer etwas

Knochen
an die Inhaber der Fleischkarten Nr . 1— 150 ab.

Weilburg , den7. Februar 1917.
Fleischvertriluugsstelle.

Wir haben die sofortige Anfuhr von 100 bis
200 Raummeter Buchen - Scheit und Knüppelholz zu ver¬
geben und ersuchen die Herren Fuhrhaller . ihre Angebote
bis zum 8. d. Mts ., vormittags 10 Uhr im Stadthaus,
Frankfurterstraße 6. Zimmer Nr . 4, mündlich oder schrift¬
lich abzugeben.

Weilburg,  den 6. Februar 1917.
Der Magistrat.

Zwei saubere Aufwartungen
für vormittags sofort gesucht. Zu melden auf dem

Geschäftszimmer der Unterossizier-Vorschnlr.

Kladden, Noüz- und Kontobücher
vorrätig bei A . Cramer»

, Kaiserslei " :
8 Raummeter Buchen Rollscheit,

21f „ Buchen-Scheit und -K»u
8250 Stück Buchen-Wellen

Weilmünster, den6. Februar 1917.
D«.r Bürgermeister
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Notes Kreuz.
Abteilung 2

Freitag , den S. d. Mts . , nachmittags
,Deutschen Haus'

Sitzung des Gesamt-Ausschussel
Wrilburg , den 6. Februar 1917. Stbeere«
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Ganze , sowie Teile künstl.

Misse Vier Kaum
billig zu verkaufen.

Limbmgerstratze

- >
»egens
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rsam h

kaufen , im Deutschen Reiche
ermächtigt , zu angemessenen
Preisen . Nur Donnerstag , den
8. Februar von 9— 12 Uhr im
Hotel „Deutsches Hans " , Zim
mcr Nr . 2. 1. Stock.
Narhansohu & Singer-

Preis für Platin tech. rein
M . 7.20 pr . Gr.

Strei Ztvrimarkstheiue
von der Bahnhosstraße

bis zur Gartenstraße verlo
reu . Um Rückgabe gegen Be-
lohnung i. d. Erped . wird
gebeten.

Brosche
von der Niedergaffe nach dem
Bahnhof verloren.

Abzugeben in der Exped.

» « smai
Wer Lein

roh , gekocht oder | t-

Terpenlinöl,,
Siccativ,

Oelblei
usw . noch vorrätig hat,
sich in seinem eigenen
zwecks Verwertung an

S . H. Soudh
Farben - und Lacks«-

Gtetze « , Fernspre.

iAlle v
de wer!

Tüchtiges

Mädchen
gegen hohenLohn sofort

Hotel %V
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